
Bluten für die Uni
120 Studenten spenden für Nachzahlung der Rundfunkgebühren - StuRa: „Gute Quote!“

Konzentriert zieht Schwester Erika die 
Braunüle, ein kleines Stahlröhrchen 
mit gefühlten zwei Zentimeter Durch-
messer, aus der Verpackung und sticht 
sie, als wenn es kein Morgen mehr 
gäbe, in meine Vene. 
Bei diesem wahnsinnigen Schmerz wartet 
man eigentlich nur darauf, dass endlich 
das Leben noch einmal an einem vorbei 
zieht und man in Ruhe sterben kann, aber 
nichts passiert. Zum Glück, ich bin ja 
noch viel zu jung, um mir die Radieschen 
von unten anzusehen. „So schlimm war 
es doch gar nicht, oder?“, meint sie zu 
mir und schreitet zum nächsten Kandida-
ten. Ich bleibe noch ein wenig liegen, um 
mich zu erholen, während mein Nachbar 
sich tapfer erhebt. Allerdings gibt der Bo-
den unter seinen Füßen nach.   

„Circa 120 Studenten fanden sich heu-
te zur Blutspendeaktion ein – eine gute 
Quote“, klärte mich Sebastian Risse, Fi-
nanzbeauftragter des Erfurter StuRa, am 
Abend der Aktion „abGEZapft“ auf.
Grund für die bisher einmalige Aktion, 
welche auch vom Uni-K.U.M. unterstützt 
wurde, war eine Rundfunkgebührennach-
zahlung der Uni in Höhe von 155.000 
Euro für Fernsehgeräte, welche niemals 
zum Rundfunkempfang genutzt wurden. 
Einen Beitrag leistete auch Matthias Haa-
se, Student der Erziehungswissenschaf-
ten. „Ich finde diese Aktion super. Prak-
tischerweise dient die Maßnahme neben 
dem Uni-Haushalt auch meinem!“ Neben 
den fünf Euro für die Universität bekam 
nämlich jeder Spender den gleichen Be-
trag ausgezahlt. Zusätzlich wurden vom 

Studentenwerk noch Gutscheine für die 
Verpflegung verteilt, welche dann in Men-
sa und Klause eingelöst werden konnten. 

Aufgrund der positiven Resonanz  möch-
te das Institut für Transfusionsmedizin 
Suhl, welches die korrekte Durchführung 
garantierte, so bald wie möglich wieder 
nach Erfurt kommen und hofft auf eine 
ähnlich gute Beteiligung.    

Stefan Strecker 

Für den guten Zweck: Maria und ihre Freundin wurden abGEZapft und unterstützten die Hochschule.          Fotos: Stefan Strecker
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retrospektiv

Ah, endlich angenommen! Im Brief der 
Uni Erfurt steht es schwarz auf weiß: 
Ich darf im Oxford an der Gera stu-
dieren. Die vorangegangene Mühe hat 
sich gelohnt, im Casting der KW war 
ich erfolgreich. Zu den Besten gehören, 
einer Elite zugehörig fühlen, die hohen 
Anforderungen übertreffen - ein Leben 
für die Wissenschaft.
Schon in der Einführungswoche lerne 
ich Wissenswertes über meine neue 
Wahlheimat. Erfurt hat „die größte Alt-
stadt in ganz Deutschland“, wenn nicht 
sogar in ganz Thüringen. „Urin“, ein 
wunderbarer Saft, hat als Lösungsmit-
tel für besondere Farben der Stadt ihren 
mittelalterlichen Reichtum geschenkt 
und Bier wurde eimerweise getrunken. 
Ein synergetischer Wirtschaftskreislauf 
den Erfurt heute wieder bräuchte. Denn 
schnell lerne ich auch, dass es finanziell 
gar nicht so gut steht und dies schwer-
wiegende Folgen für unsere Universität 
haben könnte. 
Gott sei Dank sind die Studentenräte 
gut strukturiert und haben eine Demo 
gegen die Gesetze angemeldet. Bei dem 
Happening fühlt sich ein Redner, ver-
mutlich Jahrgang ´83, gleich in die 68er 
zurückversetzt und die Neo-Spontis 
rücken wie damals in den Landtag ein. 
Welche Auswirkungen solche Gesetzes-
entwürfe in der Praxis haben zeigt das 
Beispiel Professor Vorderer. Der welt-
weit anerkannte Wissenschaftler sollte 
aus Los Angeles nach Erfurt geworben 
werden und als Leuchtturms-Exzellenz 
Medienwirkungsforschung betreiben. 
Erfurt wird zum Nabel internationaler 
Wissenschaft! Doch womöglich bleibt 
er nun doch genau wie Jürgen Klins-
mann im sonnigen beziehungsweise 
schweinekalten Kalifornien und lässt 
sich dort von Electronic Arts einen 
millionenschweren Forschungspalast 

errichten. 
Erfurt hat halt andere „Idole“ wie bei-
spielsweise den Mensa-Jürgen, der sei-
ne 30jährige DJ-Tätigkeit im Unikum 
ausgelassen feiert. Überhaupt scheint 
der Erwerb von Party-Skills mit dem 
Erreichen von Leistungspunkten auf 
einer Ebene zu rangieren. Zahllose Ar-
beitsstunden werden Fakultäten über-
greifend einträchtig in die gesellige Ge-
meinsamkeit investiert, wo sich doch 
außerhalb der E-Burg die Studierenden 
mit Vorurteilen bombardieren. „KW-
ler sind extrem arrogant“, „Pädagogen 
sind alle aus Thüringen“, „Staatswis-
senschaftler wären gern in der KW“ 
und so weiter und sofort. Wenn da mal 
was dran ist! Zum Ende des Semesters 
ist es jedoch etwas stiller geworden und 
man lernt für die letzten Klausuren. Für 
den Campus heißt das am Wochenende 
noch etwas mehr Ruhe obwohl er doch 
schon etwa nur halb so groß wie der 
Zentralfriedhof von Chicago aber dop-
pelt so tot erscheint. Nur das eintönige 
Geräusch eines Rollkoffers stört diese 
Stille zeitweilen. Vielleicht liegt es aber 
auch daran, dass die auf dem Campus 
lebenden Studenten alle vor ihrem 
Computer hocken und ihre illegalen 
Downloadprogramme wie Mirc oder 
E-Donkey beobachten, mit welchen sie 
das Deutsche-Forschungs-Netzwerk 
beim Austausch pornografischer und 
anderer Inhalte blockieren. Dies glaubt 
nämlich Frank Becker der Leiter des 
ZKI zu wissen, der immer anmahnen-
dere Briefe in die Studentenheime hän-
gen lässt. 
Auch wenn es mittlerweile andere 
Stimmen gibt, bin ich jedenfalls froh in 
Erfurt gelandet zu sein, denn hier pas-
siert wenigstens was.               
			         Harry Bo

Mein erstes 
Semester in der 

Retrospektive
Gefühlt Gehört Gesehen

U n t e r w e g s  f ü r 
Demokratie und Courage

Seit 2001 widmet sich das „Netzwerk für 
Demokratie und Courage“ in Thüringen 
der Jugendbildung, um rassistischen oder 
rechtsextremen Tendenzen entgegen zu 
wirken und jungen Menschen Zukunftsper-
spektiven zu eröffnen. Dazu veranstaltet das 
Netzwerk in Schulen und Jugendeinrichtun-
gen Projekttage, bei denen sich Jugendliche 
ab 14 Jahren mit Themen wie Vorurteile, 
Demokratie und auch Medien auseinander-
setzen können. Gesucht werden neue Team-
mitglieder, die gemeinsam mit anderen Tea-
mern diese Projekttage durchführen.
Der Aufruf richtet sich nicht nur an Staats-
wissenschaftler, die ihren Beitrag zur zi-
vilgesellschaftlichen Kultur leisten wol-
len, oder Lehrämtler, die ihre Fähigkeiten 
außeruniversitär erproben wollen, sondern 
auch an alle anderen, die Lust haben sich 
mit Jugendlichen auseinander zu setzen. Im 
Grunde braucht man nicht einmal Vorwis-
sen, nötiges Handwerkszeug wie z.B. die 
Moderation einer Gruppendiskussion, lernt 
man auf einer Teamerschulung.  
Die praktische Arbeit macht nicht nur den 
Schülern Spaß, sondern zahlt sich auch für 
die Teamer aus: Man bekommt neue Denk-
anstöße und kann seine Kompetenzen er-
weitern. Die nächste Teamerschulung findet 
vom 26. bis 31. März statt. Alle Interessen-
ten sind herzlich eingeladen.
Falls ihr Interesse habt, informiert euch 
doch auf www.netzwerk-courage.de nä-
her über das Projekt oder fragt per Mail 
(erfurt@netzwerk-courage.de) oder Telefon 
(0361–5657321) nach Möglichkeiten zur 
Teilnahme.

Thomas Endter

Ehrenamtliche Helfer gesucht

Die Geschichtswissenschaft soll einen 
Fachschaftsrat bekommen. Kein leichtes 
Unterfangen: Zu der anberaumten Wahl 
im Dezember 06 erschien lediglich eine 
Handvoll Studenten, mangels Beschluss-
fähigkeit konnte der Urnengang nicht 
stattfinden. Jetzt startet die Fachschaft 
einen neuen Versuch. Hingehen. Wählen. 
Studentische Initiative unterstützen. 

Wahl des FSR Geschichtswissenschaft
01.02.2007

16 Uhr LG4 D03

Wahl zum Fachschaftsrat

Die Redaktion von Campusecho wünscht allen 
Studierenden eine schöne vorlesungsfreie Zeit.

Wir sehen uns im nächsten Semester.
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„Sagen Sie mal, wird hier eigentlich 
studiert?“ Ein älteres Ehepaar, offenbar 
Touristen, hat sich aus der Altstadt in 
Richtung Uni Erfurt verirrt. Es ist mal 
wieder Wochenende und der Campus 
scheint wie ausgestorben. Alles ähnelt 
einer Geisterstadt. Wo genau die 
Studenten geblieben sind, kann ich 
den bildungsbürgerlich anmutenden 
Herrschaften auch nicht erklären. 
„Vielleicht sind die DiMiDos Schuld“ 
murmele ich vor mich hin. „Wer?“, werde 
ich gefragt. „Na die Studenten, die nur 
Dienstags, Mittwochs und Donnerstags 
an der Uni sind...“ 

Wo sind die 
Studentenscharen?
Es ist ein Phänomen. Den Großteil der 
Woche wird das Bild rund um den Alfred-
Weber-Platz vor allem durch Bauarbeiter, 
Handwerker und Kindergartenkinder 
geprägt. „Scharen“, soweit man davon 
sprechen kann, fallen nur rund um die 

Wochenmitte an der Nordhäuser Straße 
ein. Der clevere Student hat sich seinen 
Stundenplan wohl so gebastelt, dass 
er, fluchtinstinktgleich, Erfurt in alle 
Richtungen verlassen kann. So kommen 
schließlich viele Studierende aus allen 
Teilen der Bundesrepublik nach Erfurt. 
Von Kiel bis Kempten, von Düsseldorf 
bis Dresden. Und natürlich kommen 
auch viele aus dem Erfurter Umland, 
was den Wochenendtrip nach Hause noch 
attraktiver macht. 
Stichwort Attraktivität: So bleibt dem 
Campus in jedem Fall zu attestieren, 
dass es an elementarer Infrastruktur 
mangelt. Das Problem des fehlenden 
Geldautomaten ist inzwischen sogar 
auf der hochschulpolitischen Agenda 
angekommen, doch was ist zum Beispiel 
mit einem Briefkasten? Oder wo bekommt 
man eine Tageszeitung her? Oder eine 
gemischte Tüte Bonbons? Ein Büdchen, 
also ein kleiner Kiosk wäre optimal! 
Aber Gnade vor Recht: Ich bin ja erst seit 

Kurzem hier und habe den phänomenalen 
Sommer (Fußball-WM, Hitzerekorde etc.) 
nicht mitbekommen. Die Möblierung, 
so nennen es Stadtplaner, wenn sie 
neue Laternen und Sitzgelegenheiten 
aus Metall aufstellen, kann sich nach  
der Modernisierung inzwischen sehen 
lassen. 

Wenn der Sommer 
endlich  kommt...
Wollen wir doch mal sehen, was das 
Campusleben zu bieten hat, wenn die 
Studentenklause wieder Tische und 
Stühle nach draußen stellen kann und 
die große Wiese vor der Bibliothek zum 
Sonnenbaden einlädt. Also liebe Erfurter 
Studierende: Enttäuscht mich nicht, 
wenn die Frostbeulen dem Sonnenbrand 
gewichen sind. Vielleicht ist der leere 
Campus ja auch nur ein temporäres Win-
tersemesterproblem... 

Felix Krebber

Betreten verboten...
Warum ist auf dem Campus eigentlich nichts los?

Wie ausgestorben wirkt der Campus am Wochenende. Wo sind die Studenten?                		                      Foto: Felix Krebber
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Auf der Bühne ein Tisch. Und ein Was-
serglas. „Rainald Grebe liest aus Global 
Fish“, so wurde dieser Abend angekün-
digt. Und tatsächlich, die Anzeichen spre-
chen dafür: Tisch und Wasserglas, Autor 
liest aus Buch. Allerdings sind diese bei-
den Utensilien auch die einzigen, die an 
eine herkömmliche Kulturveranstaltung 
namens „Autorenlesung“ erinnern. 
Neben dem Tisch ein Klavier, dekoriert 
mit Orangen, einem Kerzenleuchter, ei-
ner Rolle Klopapier und Nasenspray. 
Rainald Grebe ist erkältet. Er thront auf 
einem schwarzen ledernen Chefsessel, 
hält seinen 400 Seiten starken Roman in 
die Höhe und verkündet: „Ich bin etwas 
angeschlagen, aber dennoch guter Din-
ge. Ich denke, wenn wir das gemeinsam 
durchziehen, könnten wir in den frühen 
Morgenstunden fertig sein.“
Und dann geht es los. Rainald Grebe 
liest. Von Thomas Blume, der sein Abi-
tur mit 1,0 bestanden hat und sich nun 

auf Weltreise begeben will. Von einem 
Brief mit einem Siegel, einer Einladung 
zu einer Schifffahrt. Von einer phantas-
tischen Welt, irgendwo zwischen Kafka 
und Monty Python. Grebe imitiert Stim-
men, aus einer Soundbox ertönt Wellen-
rauschen, die Bretter der Bühne werden 
zu Bootsplanken, Piraten laufen auf und 
ab, fluchen und husten. Das Publikum 
kichert, lacht, lauscht gebannt. Niemand 
kann sich dieser Reise entziehen. 
Mit der einen Hand blättert Grebe die Sei-
ten um, mit der anderen hämmert er wild 
auf dem Klavier, ein Sturm hat das Schiff 
erfasst, Pferdewiehern, umblättern, das 
Wasser im Glas schwappt bedenklich, 
hohe Wellen, und da – da passiert es. Das 
Wasserglas fällt zu Boden. Es kapituliert 
vor den großen Gesten des Autors. Es 
wird einfach weggewischt, wie ein Kon-
zept, ein Papier, eine so genannte „Auto-
renlesung“. 
	                          Franziska Schramm

Sturm im Wasserglas
Rainald Grebe im Live-Hörspiel

Rainald Grebe
Rainald Grebe, Jahrgang 1971, Wunderkind der komischen Tragik, ist Comedian, 
Liedermacher und Autor. Seit 2004 bereist er die Kabarettbühnen Deutschlands, 
mal mit Federschmuck, mal mit Roman, mal mit Band. Immer im Gepäck: fein-
sinnige Wortspiele, abstruse Reime, melancholische Melodien. Ein Muss für alle 
(Wahl)Erfurter: Das Lied über Thüringen, das Land ohne Prominente. Findet sich 
zusammen mit noch mehr Unsinn auf www.rainaldgrebe.de und www.youtube.
com.

Völlig überstürzt und durchgeschwitzt 
platze ich Viertel nach c.t. in den über-
vollen Raum, der mir seine ganze Auf-
merksamkeit schenkt, weil ich natürlich 
übereifrig die Tür zum Seminar aufreißen 
musste, in dem mir zunächst jeder fremd 
und ich als Anekdote vorkomme. Hilflos 
suchen meine Augen einen freien Platz, 
der sich blöderweise nur noch in der ers-
ten Reihe finden lässt. Ein freundlicher 
Finger tippt mich von hinten an und die 
dazugehörige Hand eines netten Mannes 
reicht mir die Liste. Ich lese die Namen 
der Anwesenden und drehe mich verwun-
dert um: Gesichter, von denen ich gar 
nicht wusste, dass sie das Gleiche studie-
ren wie ich. Ich setze den Stift an zur Un-
terschrift, orientiere mich noch flüchtig 
am aktuellen Datum und lese schockiert 
die Überschrift: „Karawane Eisenbahn“. 
Hilfe, ich verstehe nur Bahnhof, drehe 
mich völlig aufgelöst um, stiere dem net-
ten Mann entsetzt ins Gesicht, zeige mit 
dem Finger auf den vermeintlichen Titel 
des Seminars, frage durch Hochziehen 
meiner Augenbrauen und Andeutung mei-
nes anderen Zeigefingers auf den Raum, in 
dem wir uns befinden, ob ich hier richtig 
bin und muss wohl oder übel feststellen, 
dass dies nicht der Fall ist. Aaaah! Rot an-
gelaufen springe ich dezent hoch, eile zur 
Tür, verbeuge mich noch schnell vor mei-
nem Publikum, und, weil es so schön war, 
lasse ich die Tür noch einmal lautstark in 
ihr Schloss fallen.  

Michaela Grimm

Karawane Eisenbahn

Foto: Michael Quaas

Rainald Grebe
Zitat aus „Thüringen“
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interview

CampusEcho: Herr Grebe, wir haben 
Sie bereits bei einem Ihrer Konzerte 
gesehen und uns gefragt, wie Sie wohl 
nun eine Lesung gestalten. Das ist ja 
doch etwas anderes, mit Stuhl und 
Wasserglas und einem festen Text. 

Rainald Grebe: Ich gebe ja nicht nur eine 
Lesung. Mit schwebte eher ein Lese-The-
ater vor. Eine Lese-Show, würde man in 
Berlin sagen (lacht). Nein, im Ernst, ich 
wollte ein richtiges Stück daraus machen, 
ein Live-Hörspiel, vielleicht. 

CE: Wenn man Freunden versucht zu 
erklären, was Sie eigentlich machen, ist 
das nicht leicht. Sie machen Musik. Sie 
sind lustig. Sie erzählen. Sie schreiben. 
Das alles kann man seinen Freunden 
sagen, aber es gibt kein exaktes Wort 
dafür, eines, das alles umschließt.

RG: Doch: Rainald Grebe. Ich interessie-
re mich einfach für Vieles. Das kann mor-
gen wieder etwas ganz anderes sein. 

CE: Ihr neuestes Werk heißt Global 
Fish und ist ein Roman. Wie kam es 
dazu?

RG: Ich habe einfach ins Blaue geschrie-

ben, jahrelang, immer mal wieder. Und 
dann wurde daraus eine komplexe Hand-
lung. Ich habe mich gefragt: Kann ich 
das überhaupt? Einen Roman? So etwas 
braucht Spannungsbögen, die über meh-
rere Seiten hinweg gehen. Ich schreibe ja 
eigentlich eher kurze Texte, mal ein Lied 
auf einen Bierdeckel. Aber wenn man so 
viel schreibt, dann heißt das wohl Ro-
man. 

CE: Sie haben an der Ernst-Busch-
Schauspielschule in Berlin studiert und 
Ihren Diplomabschluss im Puppenspiel 
gemacht. Wie kam es dazu?

RG: Da kamen mehrere Dinge zusammen. 
Zum einen war ich auf der Suche, zum 
anderen habe ich das nicht beeinflusst. 
Eigentlich hatte ich angefangen Russisch 
zu studieren, ich wusste aber sofort, dass 
es das nicht ist. Ich ging zur ersten Vor-
lesung und dann nie wieder hin. Mir war 
aber klar, dass ich irgendeine Art von 
Ausbildung brauchte um durchs Leben zu 
kommen. Da kam mir der Zufall zu Hil-
fe: Ein Freund von mir, der damals an der 
Ernst-Busch Regisseur lernte, gab mir so 
einen Wisch über das Fach Puppenspiel. 
Darauf war alles aufgelistet, was man 
dort belegen konnte und das klang so 

krude – was es da für Fächer 
gab! Ich habe mich also be-
worben und bin genommen 
worden. Ich wurde aufge-
nommen in die Hochkultur. 
Ich dachte mir: Jetzt – jetzt 
kommt die Hochkultur!

CE: Wie haben Sie die Auf-
nahmeprüfung überlebt?

RG: Ich habe einige mei-
ner Texte genommen und 
mich hingestellt mit meiner 
Gitarre. Ich habe die ganze 
Prüfungskommission gegen 
die Wand gespielt. Die sag-
ten dann zu mir: Wir merken 
schon, Sie wollen spielen. 
Allerdings hatte das alles 
noch nichts mit Puppen zu 
tun. Ich habe dann so ein 
Büchlein gefunden mit dem 

Titel „Wie baue ich mir Puppen aus Ge-
müse“. In der zweiten Runde habe ich 
dann mit Sellerie und Tomate einen klei-
nen Einakter gespielt. Ich kam mir albern 
vor, die fanden das wohl lustig. Jedenfalls 
bin ich aufgenommen worden. 

CE: Ähnelt das, was Sie heute auf der 
Bühne tun, dem Puppenspiel? 

RG: Auf jeden Fall. Ein Schauspieler ist 
ja immer nur eine Figur. Beim Puppen-
spiel ist das anders, es ist ein „etwas vor 
sich Hinhalten“, etwas, was man ständig 
tauschen und wieder ablegen kann. Am 
liebsten mag ich die krassen Brüche. 
Man kann zum Beispiel diese Gauloi-
ses-Schachtel nehmen (nimmt die Ziga-
rettenschachtel, erweckt sie zum Leben, 
lässt sie auf sein Rotweinglas zuwanken), 
ich liebe dich, ich liebe dich, (reibt die 
Schachtel am Glas) ich will dich ficken! 
(lässt die Schachtel wieder fallen), man 
kann es aber auch wieder lassen. Das ist 
das schöne daran. Das psychologische 
Spiel in seiner Purheit hat mich nie inte-
ressiert. Ich wollte immer etwas anderes 
haben. 

CE: Braucht man eine bestimmte Art 
von Humor um das, was Sie tun, gut 
zu finden?

RG: Man muss im Hier und Jetzt le-
ben. Besonders bei älteren Leuten stoße 
ich da auf Widerstand. Die wollen alles 
schön erklärt haben, da ist links und da 
ist rechts. Vielleicht ist das auch eine Ge-
nerationenfrage, ich weiß es nicht. Meine 
Konzerte sind Fiesta, das was ich mache 
ist unmittelbar verständlich, es geht ins 
Blut, die Leute feiern. 

CE: Was mögen Sie an Thüringen?

RG: Die Naivität und Freundlichkeit der 
Ureinwohner. Ich war lange Zeit in Ber-
lin, der Klimawechsel hat mir gut getan. 
Dass die Menschen so ganz ohne Arg 
sind, freundlich und offen. Man könnte 
meinen, die Thüringer würden nie ihre 
Türen abschließen. 

Das Interview führten Franziska Schramm 
und Michael Quaas. 

„Ich mag die krassen Brüche“
Liedermacher und Comedian Rainald Grebe im Interview mit CampusEcho

Foto: Michael Quaas
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Für die Gründer von studiVZ.net hat das 
Jahr gut begonnen: Ihre heftig kritisierte 
Internetplattform ist gerade an die Ver-
lagsgruppe Holtzbrinck verkauft worden. 
Konstantin Urban, Geschäftsführer von 
Holtzbrinck Networks äußerte gegenüber 
der „Welt“, der Kaufpreis liege „über 50 
Millionen Euro, aber deutlich unter 100 
Millionen“. Über die Tochtergesellschaft 
„Holtzbrinck Ventures“ war der Medien-
riese bereits mit 15 Prozent an studiVZ 
beteiligt. 
Seit mehr als zwei Monaten versuchen 
Blogger, Vorwürfen von Datenschutz-
mängeln, Sicherheitslücken, Duldung 
sexistischer Gruppen und Verbindungen 
zur rechten Szene handfeste Beweise fol-
gen zu lassen.
So kursiert eine Einladung zum Geburts-
tag des studiVZ-Gründers Esshan Dari-
ani durchs Internet - ein Screenshot der 
Seite www.voelkischerbeobachter.de. In 
der Einladung im Layout der NSDAP-
Zeitung „Völkischer Beobachter“ machte 
Dariani aus „Deutschland steht standhaft 
und treu zum Führer - Gebot der Pflicht 
am 56. Geburtstag Adolf Hitlers“ („Völ-
kischer Beobachter“ vom 20.4.1945) ein 
„Europa steht standhaft und treu zum 
StudiVZ - Gebot der Pflicht zum 26. 
Geburtstag Ehssan Darianis“. Weiterhin 
wurde das Hakenkreuz durch das Logo 
von StudiVZ ersetzt. Das alles sollte nur 

ein Spaß sein, entschuldigte sich Dariani. 
Ob man daraus schon auf eine braune 
Verfärbung des StudiVZ schließen kann, 
bleibt fraglich. Doch entsprechende 
Gruppen auf der Internetplattform wer-
den trotz mehrfacher Meldung nicht ge-
löscht. Und auch andere Gruppen erregen 
Aufsehen: „Unter anderem läuft dort eine 
fast 300 Personen starke Gruppe, die den 
Völkermord an den Armeniern leugnet“, 
so Don Alphonso von www.blogbar.de.
Weiterhin wurden Gerüchte um eine se-
xistische Stalking-Gruppe laut, die es sich 
zum Ziel gesetzt hatte, attraktive Frauen 
im Portal aufzufinden und gemeinschaft-
lich zu „gruscheln“. Die Gruppe wurde 
ebenfalls mehrfach gemeldet, doch statt 
sie einfach und rechtmäßig zu schließen, 
fragte ein Mitglied des StudiVZ-Teams 
per Mail beim Administrator der Gruppe 
an, ob er ebenfalls in diese Gruppe aufge-
nommen werden könne.
Anfang Dezember wurden dann Sicher-
heitslücken bekannt: Die Daten der User 
seien nicht sicher, kritisierte Don Alphon-
so und gab einige eklatante Beispiele von 
Datenschutzmängeln. Daraufhin ging die 
Seite erst einmal offline, die Betreiber 
boten sogar „Finderlohn“ für Sicherheits-
lücken.
Inzwischen wurden die gröbsten Mängel 
behoben, doch wer Zugriff auf die Da-
tenbanken von StudiVZ hat oder hatte, 

bleibt unklar. 
Die bisherigen Betreiber um Ehssan Dari-
ani sollen weiterhin im Management be-
schäftigt werden und gaben im StudiVZ-
Blog vorsorglich bekannt: „Obwohl wir 
jetzt ganz zur Holtzbrinck-Gruppe ge-
hören, bleibt StudiVZ selbstverständlich 
völlig eigenständig. [...] Auch sämtliche 
Nutzerdaten bleiben bei StudiVZ. Damit 
ist die Sicherheit Eurer Daten weiter ge-
währleistet, und es werden von uns auch 
in Zukunft keine Daten an Dritte – auch 
nicht innerhalb der Holtzbrinck-Gruppe - 
weitergegeben.“ Vielleicht haben sie sich 
für‘s neue Jahr vorgenommen, keine fak-
tischen Unwahrheiten mehr zu verbreiten 
- mit ein paar Millionen in der Tasche 
lässt sich so mancher Vorsatz leichter er-
füllen.
	                                Theresa Steffens

Gruscheln mit dem Medienmogul

„Was wollen die schon mit meinen Daten?“ fragen mich viele überrascht. Hallo, lieber gläserner Student, 
der du nichts zu verbergen hast vor der großen weiten Welt des WWW - schon mal was von Profiling 
gehört? Nun gut, personengerecht zugeschnittene Werbung muss ja auch nicht jeden stören und meinet-
wegen soll doch jeder seine persönlichen Daten ins Internet stellen, so, dass man sie problemlos einse-
hen kann. Solange er weiß, was er da tut. Auch als die User verzweifelt im StudiVZ-Blog bettelten und 
schrien, weil die Plattform ein paar Tage offline ging und mit ihr die Telefonnummern der besten Freunde 
verschwanden, konnte ich mir nur ein müdes Lächeln abringen. Doch spätestens bei den gruschelwütigen 
Studenten, die ständig die USB-fähigen Rechner in der Bibo blockieren und einen somit am effektiven 
Arbeiten hindern, hört der Spaß auf. Derzeit wird endlich darüber diskutiert, ob die Seite des StudiVZ ab 
Wintersemester 2007 auf den Rechnern der Bibo gesperrt werden soll. Eine klare Stellungnahme der Uni 
wäre wünscheswert. Der ReferentInnenrat der Humboldt Universität Berlin hat schon Ende November 
ausdrücklich dazu aufgerufen, das StudiVZ zu meiden: „Der ReferentInnenrat verurteilt die Geschäfts-
methoden des StudiVZ, die Mißachtung der Datenschutz- und Persönlickeitsrechte sowie die Duldung 
sexistischer Gruppierungen.“ Wann dürfen auch wir endlich wieder ohne die allumfassende Gegenwart 
von StudiVZ leben und studieren?

Pinnwand
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Theresa Steffens (Uni Erfurt) schrieb 
am 01. Februar 2007 um 9:45 Uhr

[ Nachricht ]    [ Eintrag löschen ]
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http://www.uni-erfurt.de/campusecho
Verliebt in Paul? Nostalgisch veranlagt? 
Entdecke historische Zeugnisse vergan-
gener Semester, das erste Echo des Cam-
pus und beteilige dich an seinem Nach-
hall. Geig uns deine Meinung!

http://www.biblint.de/
Alle diejenigen, welche dazumal bei der 
Bibliotheksführung physisch oder psy-
chisch abwesend waren, können hier 
nachlesen, wie und wo man Literatur re-
cherchieren kann.

http://www.studentenpilot.de 
Dein persönlicher Pilot für eine Reise 
durch die Weiten des WWW, zugeschnit-
ten auf die Bedürfnisse wissbegieriger 
Immatrikulierter. Mit zahlreichen Links 
u.a. zu Fachlexika und Nachschlagewer-
ken, Studentenrabatten und einem aus-
führlichen Suchmaschinen-Guide.

http://www.erfurtslam.de/
Poesie live und in Farbe! Hier messen 
sich Erfurter Hobbydichter, Rappoeten 
und Nebenfachliteraten mit internationa-
len Größen. Der nächste Termin für die 
große Schlacht: 20. April. Anmeldung 
hier!

http://www.stud-erfurt.de/
Werde Teil von etwas ganz Großem! 
Gehöre zu den Eingeweihten, erfahre 
schmutzige Details der letzten Studen-
tenparty und ergründe das Domstadt-Por-
tal für deine Uni.

http://www.vlf.net/
Eine der wohl letzten Seiten, über die 
man KOSTENLOS SMS verschicken 
kann! Legt euch fünf E-Mail-Adressen 
zu, gebt gefälschte Namen an – Daten-
schutz lässt grüßen – und textet, was das 
Zeug hält. Kost ja nix.  

Michaela Grimm, 
Franziska Schramm

Schon länger ist es in Ländern wie den 
USA und Großbritannien üblich während 
des Studiums von Stipendien zu profitie-
ren. Auch in Deutschland gibt es Ange-
bote von Förderwerken, die viele Studen-
ten jedoch noch nicht wahrnehmen. Und 
aus ihnen tun sich die Erfurter wiederum 
besonders hervor.
Am eindrucksvollsten belegen lässt sich 
das am Beispiel der „Stiftung der Deut-
schen Wirtschaft“. Im vergangenen Jahr 
fand sich nur ein Student der Erfurter 
Uni, der sich bei diesem Förderwerk 
beworben und nach einem mehrstufigen 
Auswahlverfahren nun ein Stipendium in 
der Tasche hat. 
Sicherlich ist mit den Aufnahmeverfah-
ren der unterschiedlichen politischen, 
wirtschaftlichen oder kirchlichen För-
derungswerke ein gewisser Aufwand 
verbunden. Die Möglichkeiten, die man 
schlussendlich als Stipendiat hat, dürften 
aber so manche Anstrengung aufwiegen:
Monatliche finanzielle Grundförderung 
(wie Bafög abhängig vom Elterneinkom-
men, aber rückzahlungsfrei!), Unterstüt-
zung von Auslandsaufenthalten und die 
Aufnahme in Netzwerke, die leichteren 
Einstieg in die Praktika- und Berufswelt 
ermöglichen, sind nur ein Teil des Ange-
bots.

Anforderungen an die Bewerber umfas-
sen entsprechende Erwartungen was die 
„wissenschaftliche Leistung“ anbelangt, 
sowie eine ungefähre Vorstellung des 
späteren Berufsbilds und soziales, poli-
tisches oder gesellschaftliches Engage-
ment je nach Couleur der Stiftung. Die 
Bewerbungsfristen sind unterschiedlich, 
aber für Bachelor-Studiengänge oft nur 
bis zum Ende des zweiten Semesters 
möglich, weshalb besonders die Noch- 
Erstsemester bei Interesse mit ihren 
Nachforschungen beginnen sollten.
Chancen stehen nicht schlecht; Ziel des 
zuständigen Bundesministeriums ist, den 
Stipendiatenanteil anzuheben und statt 
wie bisher 87,7 nun 99,4 Mio. Euro in 
die Töpfe der Förderwerke zu geben und 
unter den Studenten zu verteilen. Hinzu 
kommt, dass in Erfurt „Nachholbedarf 
herrscht“, so zumindest Michael Schult-
heiß von der Friedrich-Ebert-Stiftung. 
Zwar gibt es bei keinem Förderungswerk 
ein festes Kontingent an Stipendien, die 
pro Uni vergeben werden müssen, aber 
Bewerbungen aus Erfurt werden zur Zeit 
gerne gesehen. Und man kann nur gewin-
nen.    
		              Maya Stockmann

Konrad zahlt...
Stipendienangebote verschiedener Förderwerke von Erfurter Stu-
dierenden kaum wahrgenommen

Zur Übersicht der einzelnen Stiftungen und ihrer Charakteristika: 
www.begabtenfoerderungswerke.de

Für allgemeine Infos mit Fallbeispielen: 
www.zeit.de/campus/2006/01/stipendien-infopaket

Zur gezielten Suche in einer Datenbank mit rund 600 Förderprogrammen:
www.e-fellows.net/forms/stipdb

Für Info mit bewegtem Bild; Januarsendung 2007 im Archiv unseres Hoch-
schulfernsehens:  
www.uni-erfurt.de/unicut/

Alle Infos auf einen Blick

Ultimative Must-Haves, 
It-Seiten und unbedingte 

Go-Areas
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kolumne

In Berlin ist man es mittlerweile gewöhnt 
sich auf der Nase herumtanzen zu lassen, 
die wöchentliche Montagsdemo der Hum-
boldt-Universität ist chronisch unterbe-
setzt und gerät damit zur Farce. Reform-
projekte, wie das medizinische Studium 
in Englisch, werden rigoros gestrichen. 
Die linke Hand weiß nie so recht, was die 
rechte gerade tut beziehungsweise aus-
frisst oder kürzt. Es wird fleißig aneinan-
der vorbei geredet und dass die Berliner 
Unis die Rankings nicht mehr anführen, 
wird geflissentlich übersehen, da der Zu-
lauf an Studierenden  immer weiter stetig 
steigt und die NCs in die Höhe treibt.
Doch auch die Erfurter Studenten, bei 
denen weiterhin und massiv die Mög-
lichkeit der Einflussnahme besteht, sche-
ren sich einen feuchten Kehricht um ihre 
Zukunft. Dank Bologna weiß ja auch 
jeder, dass er diese Stadt alsbald wieder 
verlassen kann, wieso also die Mühe 
machen und schlechte Noten riskieren? 
Dass die Erfurter Studenten nicht beson-
ders politisch engagiert sind, ist wohl 
unumstritten, dass die größte Studenten-
demonstration dieses Semester gelaufen 

ist, widerlegt das nur mangelhaft. Dass 
die Studenten überhaupt ihren Allerwer-
testen hoch bekommen haben grenzt an 
ein Wunder, wo doch die Möglichkeit 
bestanden hätte wertvollen Stoff zu ver-
passen. Ich zolle immer noch den fünf 
Hansels Respekt, die trotz der totalitären 
Einschränkung ihrer Rechte stur im Hör-
saal gewartet haben und in die gähnende 
Leere nach ihrem Recht auf Ausbildung 
schrieen. Doch selbst die Menschen, die 
am Anfang des Semesters noch verhei-
ßungsvoll die Rebellion anprangerten, 
haben sich wohl mittlerweile wieder ih-
ren Referaten gewidmet. „Ich bin poli-
tisch engagiert, ich war auf einer Demo 
(vielleicht haben sie sich sogar ein Ak-
tions-Shirt besorgt) und ich war auf der 
Podiumsdiskussion, wo ich den Althaus, 
den Goebel und meinen Präsidenten mal 
sehen wollte“, so scheint es durch die 
Köpfe zu hallen. Gratulation an dieje-
nigen, die dieses Vorhaben am Montag 
in die Tat umsetzen konnten, allerdings 
waren bei dieser Podiumsdiskussion im 
Hilgenfeld schon nahezu keine Studenten 
mehr anwesend, denn die hatten ihr Soll 
an politischen Aktivitäten ja schon Wo-
chen zuvor aufgebraucht. Dann soll sich 
doch bitte auch Anfang des nächsten Se-
mesters nicht wieder jeder beschweren, 
dass die Bedingungen so schlecht sind. 
Bleibt doch einfach zuhause. 
			       Lissy Langer

V.i.S.d.P.: Renate Lucke
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IMPRESSUM

Thomas Endter hasst den Winter und unvorhergesehene Wetterumschwünge.

Die Uni Erfurt in der Nahaufname 

Hochschulpolititische Aktionen, Neuigkeiten zwischen LG2 und Bibliothek, Party und Kultur - CampusEcho nimmt sich allen 
Themen an, die Studenten was angehen. Seit der ersten Ausgabe im Juni 2005 hat sich viel getan. Zunächst erschien CampusEcho 
als Flugblatt auf nur einer Seite. Mittlerweile sind es acht. Die Redaktion wächst stetig, an dieser Ausgabe war ein Team von 13 
Studenten beteiligt. Im nächsten Semester soll es dann mit geballter Kreativität weitergehen: Überarbeitetes Layout, neue Rubriken, 
mehr Themen. Wichtig ist uns deine Meinung. Welche Themen fehlen? Was nervt dich? Wo haben wir ins Schwarze getroffen? Wir 
freuen uns über Lob, Kritik und Anregungen an campusecho@uni-erfurt.de.


